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Aufhübschen für höhere Preise
IMMOBILIEN HomeStagerrückenzumVerkaufstehendeObjekte ineinbesseresLicht
VON EVELYN BINDER

Köln. 120 Quadratmeter Altbau im
beliebtestenViertel der Kölner In-
nenstadt – kaum inseriert ist eine
solche Wohnung selbst zu Quad-
ratmeterpreisen von 5000 Euro
schnell verkauft. Normalerweise.
Warum der Verkäufer trotz massi-
ver Preissenkung auch nach einem
Jahr niemanden fand, ist Fernando
Dieball erst klar, als er sich selbst
ein Bild vom Objekt macht: ein in
die Jahre gekommener lindgrüner
Teppichboden in allen Räumen,
plüschige Sofas in grün und rosa,
die Einbauschrankwände vergilbt,
im Gäste-WC ein Loch in der
Wand von einem Wasserschaden.
Was tun in einem solchen Fall?
„Neutralisieren“, so Dieball.
Dieball ist ein sogenannter Ho-

me Stager. Er betreibt eineArt Im-
mobilienkosmetik. Die offizielle
Definition: das professionelle
Herrichten von Immobilien zur

Verkaufsförderung – für Fotos und
Besichtigungstermine von Interes-
senten. DieWohnungwird also zur
„Bühne“, daher das englische
Wort „stage“. Es ist keine grundle-
gende Renovierung, mit ein biss-
chen Farbe ist es in aller Regel aber
auch nicht getan.
In Deutschland ist diese Dienst-

leistung bei weitem nicht so be-
kannt wie in den USA, wo laut
Christina Wellhausen kaum eine
Wohnung mehr vermarktet wird,
ohne dass zuvor ein Home Stager
Hand angelegt hat. Wellhausen ist
Sprecherin der Deutschen Gesell-
schaft für Home Staging, in der
sich 300 meist als Einzelkämpfer
arbeitende Anbieter zusammenge-
schlossen haben. In Deutschland
wächst das Interesse stetig.
Eine Grundsanierung ersetzen

kann das Home Staging nicht.
„Schäden an der Bausubstanz
müssen unbedingt vorher beseitigt
werden – versteckte Mängel wür-
de ich nie vertuschen“, sagt Die-
ball. Doch wenn die Schäden be-
seitigt sind, könne er mit ein wenig
neuer Farbe, einem neuen Boden
viel erreichen, sagt der 39-jährige
Kölner, der zuvor als Einrich-
tungsdesigner gearbeitet hat.
„Neutralisieren“ heißt für ihn:
Helle, neutrale Möbel ohne viel
Schnickschnack aufstellen, helle
Wände und vielleicht ein markan-
tes Designerstück, das die Blicke
auf sich zieht. Dieball sucht dazu
aus seinem Fundus geeignete

Mietmöbel aus, die er in zwei La-
gerhallen in Köln-Bocklemünd
aufbewahrt. Ein Profi-Fotograf
setzt dieWohnung dann für die be-
bilderteAnzeige ins rechte Licht.
Zwischen einem und drei Pro-

zent des Verkaufspreises
lassen sich Eigentümer
die Dienstleistung inklu-
sive Handwerkerleistun-
gen undMietmöbeln kos-
ten – je nach Aufwand.
Oft arbeitet Dieball auch
für Wohnungsbaukonzer-
ne, die Musterwohnun-
gen ausstatten lassen. Er
bietet zudem ein Do-it-
Yourself-Paket an mit fester Pau-
schale: Eigentümer und ihre
Freunde können dann mitanpa-
cken. Gebucht hat das aber noch
niemand, sagt Dieball schmun-
zelnd. Die meisten Verkäufer be-
vorzugten das Komplettpaket. Das
Problem sei, dass viele Verkäufer

nicht mehr viel in dieWohnung in-
vestieren wollten, da der neue Be-
sitzer ja ohnehin nach seinenWün-
schen umbaue, sagt Brigitte Graf-
Farin (49). DieKölnerin ist gelern-
te Bankkauffrau und hat sich zur

Maklerin weiter-
bilden lassen.
Seit acht Jahren
bietet sie außer-
dem Home Sta-
ging an, und be-
schäftigt dafür
nicht nur Hand-
werker, sondern
packt oft auch
selbst mit an.

Meist sind es Erben, die Unterstüt-
zung suchen oder ältere Hausei-
gentümer, die zu den Kindern zie-
hen oder in eine seniorengerechte
Wohnung. Graf-Farin macht den
Kunden Vorschläge. Was umge-
setzt wird, hängt amEnde aber von
der Ausgabebereitschaft der Kun-

Interesse wächst in Deutschland
In Deutschland sind mehr als 300
Home Stager in einem speziellen
Verband organisiert. Daneben
gibt es auch nichtorganisierte
Einzelkämpfer. Das Interesse am
professionellen Verschönern von

Wohnungen für den Verkauf
wächst laut Verband stetig.

Wie viele Objekte jedes Jahr so
umgestaltet werden, kann der
Verband aber nicht sagen. (eve)

Bei einem Objekt für
eine Million funktionieren
Ikea-Möbel nicht

Brigitte Graf-Farin

den ab. Auch sie bevorzugt es hell
und neutral. Bei den Möbeln ori-
entiert sie sich an der Umgebung:
„Bei einemObjekt für eineMillion
funktionieren Ikea-Möbel nicht“.
Inspirieren lässt sie sich von

Messen und Magazinen.
Zu modern darf es nicht
werden. „Ich will keine
Trends setzen, sondern
muss den Geschmack ei-
ner breiteren Masse tref-
fen“, so Graf-Farin. Ihre
Aufgabe sei es, die Phan-
tasie der potenziellen
Käufer anzuregen. Die
Wohnung müsse so weit

„entpersonalisiert“ werden, dass
sich Interessenten sich selbst und
ihre eigenen Möbel darin vorstel-
len können. Mitunter gefallen ih-
nen die Mietmöbel so gut, dass sie
sie kaufen. Sinn und Zweck ist es,
die Immobilien nicht nur schneller
zu verkaufen, sondern mitunter
auch zu einem höheren Preis.
Nach Angaben des Verbands wer-
de in einemViertel der Fälle die ur-
sprüngliche Preisvorstellung über-
troffen. Das Plus liege meist zwi-
schen fünf und 15 Prozent. Im Fall
des Ensembles in lindgrün sprang
abzüglich der Staging-Kosten so-
gar ein Mehrerlös von 16 Prozent
heraus.
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THYSSEN-KRUPP hat auch im abge-
laufenen Quartal weniger verdient
als vor Jahresfrist. Im drittenQuar-
tal (April bis Juni) des Geschäfts-
jahres 2015/16 sei der um Sonder-
effekte bereinigte Gewinn vor Zin-
sen und Steuern (Ebit) um 18 Pro-
zent auf 441Millionen Euro gefal-
len, teilte der von der Stahlkrise
gebeutelte Konzern mit. Der Net-
togewinn schrumpfte um ein Drit-
tel auf 130Millionen Euro.

ZALANDO hat dank Einsparungen
und neuer Kunden im zweiten
Quartal einen Gewinnsprung hin-
gelegt. Der bereinigte Betriebsge-
winn (Ebit) des Online-Händlers
stieg von April bis Juni auf fast 81

Millionen Euro nach 30 Millionen
Euro im Vorjahreszeitraum. Die
Erlöse kletterten um rund einVier-
tel auf etwa 916Millionen Euro.

HENKEL kann auch im zweiten
Quartal auf ein starkes Geschäft
mit Wasch- und Reinigungsmit-
teln bauen. Unter dem Strich ver-
diente der Konsumgüterkonzern
561 Millionen Euro und damit 7,7
Prozent mehr als im Vorjahr. Der
Umsatz ging im Vergleich zum
Vorjahr wegen des starken Euro
um 0,9 Prozent auf 4,65 Milliar-
den Euro zurück.

TUI leidet darunter, dass Urlauber
aus Angst vor Terroranschlägen

Thyssen-Krupp leidet unter der Stahlkrise
Gewinn schrumpft im abgelaufenen Quartal um ein Drittel auf 130 Millionen Euro

UNTERNEHMEN

dieTürkei und Nordafrika meiden.
Der Umsatz ging im dritten Quar-
tal des Bilanzjahres 2015/16 um
5,7 Prozent auf 4,60 Milliarden
Euro zurück. Das bereinigte ope-
rative Ergebnis (Ebita) stieg den-
noch um 1,1 Prozent auf 180 Mil-
lionen Euro. Der Vorstand bekräf-
tigte seine Jahresziele.

APPELRATH-CÜPPER eröffnet mit-
telfristig zehn neue Filialen, kün-
digte der neue Eigentümer des
deutschen Modehändlers, OpCa-
pita aus Großbritannien, an.

MACY'S, US-Kaufhauskette,
schließt nach einem erneuten deut-
lichen Umsatzrückgang 100 wei-

tere Filialen. Im zweiten Ge-
schäftsquartal schrumpften die Er-
löse verglichenmit demVorjahres-
wert um vier Prozent auf 5,9Milli-
arden Dollar (5,3 Milliarden Eu-
ro). Der Überschuss brach von 217
auf 11Millionen Dollar ein.

SMA SOLAR, Solartechnikkonzern,
wappnet sich gegen den erneut zu-
nehmenden Preisdruck. Die Pro-
duktionsstandorte im US-ameri-
kanischen Denver mit 280 Mitar-
beitern und im südafrikanischen
Kapstadt würden geschlossen,
teilte SMA mit. „Wir wollen die
Fixkosten in den kommendenMo-
naten um 15 Prozent senken“, teil-
te das Unternehmen mit.

NACHRICHTEN
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FINANZPLATZ

Frankfurthat
guteChancen
Frankfurt. Unter den großen euro-
päischen Finanzplätzen dürfte
Frankfurt als Gewinner des Brexit-
Votums in Großbritannien hervor-
gehen. Das zeigt eine Studie des In-
stituts der deutschenWirtschaft in
Köln. Die Stadt am Main hat dem-
nach imWettbewerb mit Paris,
Dublin und Luxemburg die besten
Chancen, aus London verlagerte
Arbeitsplätze und Firmen anzuzie-
hen. (dpa)

FISKUS

Erbenzahlten2015
soviel Steuerwienie
Berlin. Der deutsche Fiskus hat
2015 Einnahmen aus der Erb-
schafts- und Schenkungssteuer in
Rekordhöhe erzielt. Die Länder kas-
sierten gegenüber dem Vorjahr
15,4 Prozent mehr, wie das Statisti-
sche Bundesamt mitteilte. Die
Summe stieg auf 6,3 Milliarden Eu-
ro. (dpa)

IFO-STUDIE

Brexitdrückt auf
dieStimmung
Berlin. Die Stimmung in der globa-
len Wirtschaft ist einer Ifo-Studie
zufolge auf das niedrigste Niveau
seit mehr als drei Jahren gesunken.
Das vom Ifo-Institut berechnete
Barometer für das Sommerquartal
sank um 4,5 Punkte auf 86,0 Zähler,
teilten die Münchner Forscher mit.
Es tendiert damit deutlich unter
dem langjährigen Mittel von gut 96
Zählern. (rtr)

Gewinn der
Telekom
rückläufig

Bonn. Die Deutsche Telekom hat
zum ersten Mal seit Öffnung des
Telekommunikationsmarktes vor
fast 20 Jahren durch den rasanten
Zuwachs an Glasfaseranschlüssen
sowie demVerkauf neuerAngebo-
te die Umsatzrückgänge aus der
traditionellen Telefonie ausgegli-
chen. Die Stabilisierung resultiere
aber in hohem Maße aus dem Ge-
schäft mit den Wettbewerbern,
räumteVorstandschefTimHöttges
ein. Rund zwei Millionen An-
schlüsse stelle die Telekom inzwi-
schen gegen Entgelt ihren Konkur-
renten zurVerfügung.
Zufrieden zeigte sich Höttges

bei derVorlage der Quartalszahlen
mit der laufenden Geschäftsent-
wicklung. Allerdings verbuchte
der Bonner Konzern trotz seiner
boomenden US-Mobilfunktochter
im zweiten Quartal einen Gewinn-
rückgang von 12,8 Prozent auf 621
Millionen Euro. Finanzvorstand
Thomas Dannenfeldt begründete
den Rückgang unter anderem mit
Aufwendungen für den Personal-
umbau und zusätzlichenAbschrei-
bungen. Angetrieben durch das
US-Geschäft kletterten die Kon-
zernerlöse im zweiten Quartal um
2,2 Prozent auf 17,8 Milliarden
Euro. Im ersten Halbjahr war es
sogar ein Zuwachs von 3,4 Prozent
auf 35,4 Milliarden Euro.
Unter dem Strich stand Ende Ju-

ni ein Konzerngewinn von 3,7
Milliarden Euro. Davon entfiel
aber ein erheblicherAnteil auf Ein-
nahmen aus demVerkauf der briti-
schen Mobilfunkaktivitäten EE an
BT, die bereits im ersten Quartal
verbucht worden waren. (dpa)

ZWISCHENBILANZ
Rasanter Zuwachs an
Glasfaseranschlüssen

Vor allem die US-Tochter legt zu

DOW CHEMICAL

EUhatBedenken
gegen
Chemie-Fusion
Brüssel. Die Wettbewerbshüter der
EUhabenBedenken gegen den ge-
planten Zusammenschluss der
US-ChemiekonzerneDowChemi-
cal und Dupont angemeldet. Nach
einer ersten Untersuchung könnte
sich die Fusion auf dem Markt für
Pflanzenschutz-Mittel negativ auf
Preise, Qualität, Auswahl und In-
novationen auswirken, teilte die
Brüsseler Behörde mit. Zudem
würden auch in der Saatgut-Bran-
che und im Bereich der Herstel-
lung von sogenannten thermoplas-
tischen Kunststoffen Einschrän-
kungen des Wettbewerbs nicht
ausgeschlossen.Wie die EU-Kom-
mission mitteilte, soll bis zum 20.
Dezember eine eingehende Prü-
fung der Bedenken erfolgen. (dpa)

RWE
kämpft mit
Problemen

Essen. Der Energiekonzern RWE
weicht seinen Widerstand gegen
den geplanten Staatsfonds für
Atommüll auf. „Wir sind nach wie
vor an einem Konsens bei der Fi-
nanzierung des Kernenergie-Aus-
stiegs interessiert“, sagte Vor-
standschef Peter Terium. Es müss-
ten aber noch viele Details geklärt
werden. Dazu habe es Fachgesprä-
che mit der Bundesregierung ge-
geben. „Wir befinden uns in einer
konstruktiven Dialogphase“, sagte
Terium. Details nannte er nicht.
Der Energiekonzern muss im

Gegensatz zum Rivalen Eon zwar
keine weiteren Milliarden-Ab-
schreibungen schultern. Doch
rund laufen die Geschäfte auch bei
Deutschlands zweitgrößtem Ver-
sorger nicht. Ein Einbruch im
Energie-Handelsgeschäft verdarb
dem Stromriesen das Halbjahres-
Ergebnis, teilte RWEmit.
Insgesamt sackte der Betriebs-

gewinn der Essener um gut sieben
Prozent auf knapp 1,9 Milliarden
Euro ab. Das war schwächer als er-
wartet. Als Hauptgrund nannte
RWE ein enttäuschendes Handels-
geschäft, das nach starkem Jahres-
auftakt im zweiten Quartal überra-
schend tief in die roten Zahlen
rutschte.
Unterm Strich verdiente RWE

rund 457 Millionen Euro – fast
drei Viertel weniger. Vor einem
Jahr hatte der Verkauf der Öl- und
Gasfördertochter Dea einen Son-
dergewinn in Milliardenhöhe ge-
bracht. (dpa)

QUARTALSZAHLEN
Konzern sieht
Chancen für
Atom-Einigung

Vorher/nachher: Die Einbauküche blieb, wurde aber lackiert. neuer Boden wurde verlegt.Fotos: Graf-Farin

Der grüneTeppich musste raus und die Schränke auch. Derselbe Raum – ganz anders. Fotos: Dieball


